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Aus dem Leben eines Stars.

Sauber Wasser
sauberWort

Ich habe Ihnen hochgejubelte
knappe Kleiderbedeckung,
möchte man meinen

Wer je etwas von Hans-Joachim
Kulenkampff gehört hat, wird
auch erfahren haben, dass er mit
seinen Publikumsspielen aufhören
will. In einer Zeitung beschenkte
ihn ein Kritiker, so zum Abschied,
noch mit dem, was man im
Zeitungs-Jargon und in der Theaterwelt

einen «Verriss» nennt. Er
bekrittelte den volkstümlichen
«Kuli» in Grund und Boden. Und
da hiess es denn unter anderem
auch:

«Seine beiden Assistentinnen trugen

durch ihre knappe Kleiderbedeckung

zur Hebung des Niveaus
nicht viel bei.»

Eigentlich wüsste ich nun furchtbar

gerne, was «knappe
Kleiderbedeckung» sein könnte? Hat der
schreibende Kritiker wohl Körper
und Kleider verwechselt? Oder
wollte er das Wort Körper,
einfach so nackt und bloss, doch lieber

nicht hinschreiben? Aus eigener

Anschauung mitreden kann
ich leider nicht. Aber vielleicht
hatten die beiden Assistentinnen
tatsächlich auch ihre Kleider noch
bedeckt, nur nach dem Geschmack
des Kritikers zu knapp? Zu kurze
Mäntel vielleicht, oder zu tief
ausgeschnittene Arbeitsschürzen? Wir
werden es nie erfahren. Nur die
«knappe Kleiderbedeckung» wird
mich noch lange Zeit heimlich
erfreuen.

*
Grosse Banken, auch ganz grosse,
müssen viel vom Geld wissen und
verstehen. Wenn sie der Oeffentlichkeit

davon erzählen, sollten sie
auch irgendwo im Hause einen
Mann haben, der ein wenig von
der deutschen Sprache versteht. Es
ist etwas Schönes, ein wackerer
Schweizer zu sein, sogar ein
Deutschschweizer. Wer dann aber,
weil er eben muss, nach der
Schriftsprache, nach dem
Hochdeutschen greift, sollte sich da
nach einigen Schuljahren doch ein
wenig auskennen, besonders wenn
er «auf das hohe Seil» eines
Annoncen-Textes steigen möchte.

«Wir wissen Ihnen etwas Besseres

...» - nun, ja. Unter
Deutschschweizern verstehen wir
einander schon. Netter - und erst
noch gutes, richtiges Deutsch -

wäre es wohl doch gewesen, wenn
da zu lesen gewesen wäre: «Wir
wissen etwas Besseres für Sie.»

Aber es bleibt nicht dabei. Diese
etwas seltsame Art, sich auf
Hochdeutsch auszudrücken, kommt
auch anderwärts in der Schweiz
immer wieder vor, und unsere
Zeitungen - samt Annoncen - werden

ja auch im Ausland gelesen.
«Wir haben Ihnen etwas Besonderes»

begegnet dem Leser gar nicht
etwa selten. Man versteht es
natürlich. Aber richtig ist es durchaus

nicht. Weit besser wäre doch:
«Wir haben etwas Besonderes für
Sie.»

*
Eine Leserin stolpert - nicht zum
erstenmal - über das eigentümliche

Wort «hochjubeln». Ich kann
die Leserin sehr wohl begreifen.
Ich mag dieses Wort auch nicht
gern, schätze es gar nicht. Heinz
Küpper erwähnt es in seinem
«Wörterbuch der deutschen
Alltagssprache» vom April 1971
nicht, der neue «Duden»
(Rechtschreibung) vom Mai 1973 führt es
als «umgangssprachlich» wahrhaftig

schon auf mit der doch immerhin

erklärten Bedeutung «etwas
durch übertriebenes Lob allgemein
bekannt machen». Damit wäre
man eigentlich - einmal ganz
abgesehen vom guten Geschmack
und vom Stilgefühl - weiteren
Sorgen enthoben. Man könnte
seelenruhig deklinieren «ich juble
hoch, du jubelst hoch, er jubelt
hoch» und «er hat - etwas -
hochgejubelt».

*
Eine andere, merkwürdige Krankheit

befällt unser Deutsch wie
Mehltau die Rosen. Niemand
getraut sich bald mehr, seine eigene
Meinung klar und deutlich zu
sagen. «Ich finde .» gibt es nicht
mehr. Das «muss» heute heissen

(könnte man denken!) «Ich würde
meinen» oder «Ich möchte mei-

Wenn einer nur meinen «möchte»
hat er Glück. Mein Vater pfiff
mich jedesmal an, wenn ich mich
als Knabe für irgend etwas damit
zu entschuldigen versuchte, dass
ich begann: «Ich habe eben
gemeint ...» Er sagte kurz, bündig
und trocken: «D'Nare maine!»
(Die Narren meinen.) Und wenn
nun einer eben sagt «Ich möchte
meinen», so hat er, wie gesagt,
Glück. Würde er wirklich meinen,
so wäre er ja ein Narr.

Fridolin
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